
Theater
Ox und Esel
an der Krippe
Rottenburg.Ein muntere Krippen-
spiel für die ganze Familie gibt
es am Sonntag, 7 Dezember, ab 18
Uhr im Theater Hammerschmie-
de: „Ox & Esel“ von Norbert Ebel.
In dieser Geschichte vom Jesus-
kind ist irgendwie alles anders.
Eine turbulente Komödie um ei-
nen hungrigen Ochsen und einen
plappernden Esel, die in ihrer Fut-
terkrippe ein kleines Menschen-
kind finden. Karten kosten für Er-
wachsene 14, für Kinder 7 Euro.
Anmeldung per Mail an info@
theater-hammerschmiede.de.

Krippen von
ganz klein bis
groß

Rottenburg. Am Samstag, 6. De-
zember, eröffnet in der Zehnt-
scheuer Rottenburg die dies-
jährige Krippenausstellung des
Sülchgauer Altertumsvereins
(SAV). Unterm Motto „Krippen
von klein bis groß“ sind drei aus-
ladende historische Krippen zu
sehen, die aus Rottenburger Ka-
pellen stammen, sowie Krippen
im Kleinstformat.

DieMiniaturkrippen zeigen die
Geburt Jesu im Stall von Bethle-
hem auf allerengstem Raum: in
einer Nussschale zum Beispiel –
und etwas ausführlicher mit Ka-
melen, Palme, Ochs und Esel in
einem kaum fingerlangen Glaszy-
linder. Letztere ist laut Ausstel-
lungsorganisator Werner Wied-
maier hübsch, aber Massenware
und stammt vermutlich aus Ita-
lien.

Erst historische Krippen
Die historischen Krippen in der
SAV-Ausstellung bildeten vor
rund 40 Jahren den Einstieg in
die jährliche Krippenausstellung
des SAV. Es handelt sich erstens
um die Krippe aus der Kalkweil-
Kapelle mit etwa 120 Figuren
(um 1800). Dazu gesellen sich die
Krippe aus der Altstadtkapelle
mit rund 45 Barockfiguren (etwa
1770) sowie das Doderes-Kripp-
le (um 1860) aus der Kapelle St.
Theodor mit mehr als 100 Figu-
ren aus dem Biedermeier.

Ein handgeschnitztes Krippen-
relief des Rottenburger Bildhau-
ersMatthäus Dorner von 1882 war
ursprünglich die Domkrippe und
vervollständigt nun die histori-
schen Krippen. Zudem präsen-
tiert der SAV dieses Jahr eine his-
torische Kirchenkrippe aus einem
Rottenburger Stadtteil.

Zahlreiche Schenkungen und
Dauerleihgaben von privater Sei-
te ermöglichen es dem SAV, eine
jährlich wechselnde Ausstel-
lung zeigen zu können. Die ge-
schmückten Christbäume ergän-
zen die Schau im historischen
Ambiente der Zehntscheuer.

Die Krippenausstellung in der
Zehntscheuer Rottenburg läuft
bis zum 18. Januar 2026 und ist
dienstags bis sonntags von 14 bis
17 Uhr geöffnet. Auch an Weih-
nachten und Dreikönig ist die
Schau zu sehen, an Heiligabend
und Silvester ist sie geschlossen.
Der Eintritt ist frei, Spenden sind
erbeten. Hete Henning

AusstellungAm Samstag
eröffnet die diesjährige
Krippenausstellung in der
Rottenburger Zehnt-
scheuer.

Massenware, vermutlich aus Ita-
lien: Diese Krippendarstellung
fand Platz in einer winzigen Glas-
flasche. Foto: WernerWiedmaier

Vier Vierergrüppchen sit-
zen im Café „Stadtge-
spräch“ in der Rotten-
burger Stadtbibliothek.

Jeweils einer oder eine erzählt,
die übrigen hören interessiert
zu. Zwischenfragen und Dazwi-
schenreden sind verboten. Alle
haben vier Minuten Zeit, eigene
Gedanken zum Thema „Heimat“
zu äußern, der Reihe nach. Wer
die kürzesten Haare hat, fängt an,
gibt Moderatorin Susanne Socher
launig vor.

Bereits mehrfach haben die
Bürgerstiftung und die Katho-
lische Erwachsenenbildung mit
dem Verein „Mehr Demokratie“
hier Diskussionsrunden im so-
genannten „Dialog-Format“ ver-
anstaltet. Durch dieses nieder-
schwellige Angebot soll gesell-
schaftlicher Zusammenhalt her-
gestellt und eingeübt werden,
erläutert Walter Hahn, Vorsit-
zender der Bürgerstiftung. Das
sichere die Basis für ein friedli-
ches Miteinander – explizit im
Gegensatz zu den letzten Jahren
derWeimarer Republik. „Das Be-
sondere ist, dass man am Stück
ausreden darf“, lobt KEB-Che-
fin Petra Preunkert-Skálová. Und
dass die anderen jeweils zuhören.

Zuhören lernen
Nicht Verdienste, persönlicher
Status oder Bildungsstand ent-
scheiden hier, wer etwas sagen
darf. VomOberbürgermeister bis
zur Ordensschwester: Die unter-
schiedlichsten gesellschaftlichen
Schichten haben sich in Rotten-
burg schon an den Debatten be-

teiligt, berichten die Organisato-
ren. Und alle begegnen sich auf
Augenhöhe, freut sich Preunkert.
„Alle können sagen, wie sie die
Dinge empfinden.“

Eingangs sitzen die 20 Gäs-
te ringsum in einem Stuhlkreis.
„Da kann man sich ja gar nicht
verstecken“, spaßt ein Mann. Ein

älterer Herr hat eigentlich einen
Vortrag erwartet. Ihn interessie-
re das Heimat-Thema; das kenne
er noch aus Tübinger Studienta-
gen bei Ernst Bloch, erzählt er der
SÜDWESTPRESSE.

„Wir müssen wieder lernen,

zuzuhören“: Moderatorin So-
cher berichtet kurz, wie ihr Ver-
ein bundesweit die Demokratie
stärke. Sie lobt die Bürgerbeteili-
gung in Baden-Württemberg. Ihre
Erfahrung aus vielleicht tausend
Beteiligungsverfahren: „Man kann
wunderbar Argumente dafür und
dagegen finden“ – aber hinter den
Debatten stünden mentale Ebe-
nen, die demokratischen Aus-
tausch erschweren.

Eigene Befindlichkeiten
In Süddeutschland beschäftigen
dieMenschen ThemenwieWind-
energie; in Ostdeutschland sor-
gen sich viele um den erstarken-
den Rechtsextremismus, berich-
tet Socher. Beim Dialog-Format
gehe es um die eigenen Befind-
lichkeiten, sagt sie in ihrer Ein-
führung: Nicht darum, wer was
zum Thema weiß, sondern wie
es den Menschen damit geht.
So will der Demokratie-Verein
den Austausch zwischen unter-
schiedlichen Positionen verbes-
sern.Wenn die persönliche Ebene
geklärt sei, spreche es sich leich-
ter über die Sachfragen, „weil sich
das nicht vermischt“. Das Format
sei während der Corona-Pande-
mie entstanden. „Irgendwann wa-
ren die Inhalte ausgetauscht. Und
dahinter stand die Angst“ – auf
der einen Seite vor demVirus, auf
der anderen vor den Schutzmaß-
nahmen des Staates.

Redepausen sind während der
vierminütigen Beiträge ausdrück-
lich erlaubt. Die Blicke kreuzen
sich beim Reden, Emotionen
übertragen sich aufs Mienen-

spiel der Zuhörenden. Hier wird
nicht zuletzt auch Empathie er-
probt. Es gibt drei Durchgänge;
der vielschichtige Begriff liefert
genug Stoff. Heimat, das kann der
Geburtsort sein, die Familie, die
Enkel und Urenkel der Friedhof
mit den Gräbern der Eltern. Es
geht ums Zuhause in der Kind-
heit, Auslandsreisen, liebgewon-
nene Bücher, den samstäglichen
Schwatz auf dem Wochenmarkt.
EineMigrationsbiografie wird le-
bendig – und immer wieder lo-
ben die Teilnehmenden den Rot-

tenburger Rahmen für ein lebens-
wertes Leben.

Anderen den Raum überlassen
Nach der intensiven Gruppen-
arbeit gibt es abschließend eine
kurze Plenumsrunde, in der über
die Erfahrungen bei der Veran-
staltung berichtet wird. Er finde
es wichtig, den Heimatbegriff po-
sitiv zu besetzen und nicht den
falschen Leuten zu überlassen,
äußert ein Rottenburger mit Bal-
kan-Wurzeln. „Sich gegenseitig
den Raum überlassen, unkom-
mentiert und unbewertet spre-
chen und den anderen zuhören,
das finde ich einfach schön“, sagt
eine Frau.

Eine weitere Teilnehmerin be-
richtet von einer großen Vertraut-
heit beim Erfahrungsaustausch.
„Ich finde das erfrischend, mir
geht es jetzt besser als vorher“,
schwärmt ein Mann. „Weil das
Menschen sind, die sehr reflek-
tiert mit dem Begriff ‚Heimat‘ um-
gehen“ – er gehe beschwingt nach
Hause. Allgemein wird das For-
mat gelobt. Sie habe gelernt, dass
man auch mit Menschen, die für
ganz andere Inhalte stehen, eine
gemeinsame Basis finden könne,
sagt eine weitere Teilnehmerin.

Das einzige Problem an dem
Format: Es erreicht wohl vor-
nehmlich Leute, die ohnehin kein
Demokratie-Defizit haben. „Wir
haben Interesse an Austausch,
sind engagiert und diskussionsbe-
reit“, bringt es ein Mit-Diskutant
auf den Punkt. „Ich hab bei nie-
mandem das Gefühl gehabt, dass
er mir gleich an die Gurgel geht.“

MenschhinterdenArgumentensehen
Bürgerbeteiligung Wie das neue „Dialog-Format“ in Rottenburg den gesellschaftlichen Austausch fördert und
Demokratie einübt. Diesmal ging es um Heimat. VonMatthias Reichert

Susanne Socher vomVerein
„MehrDemokratie“ .
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Flipchart mit den Regeln für das
Dialog-Format.
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Ich hab bei
niemandem das

Gefühl gehabt, dass er
mir gleich an die
Gurgel geht.
Ein Teilnehmer
nach dem Gesprächsabend

Diese zwei Rehe beim Lindenhof in Hailfingen dachten wohl, im Nebel seien sie nicht zu sehen. Weit gefehlt. Leserinnenfoto: Margrit Wild-Ziegler

Der Bus ist schon ein paar Jahre alt,
aber der Aufdruck ist brandneu: 75
JahreOmnibusGroß.AmMittwoch
feierte die Rottenburger Firmamit
etlichen prominenten Gästen auf
ihrem Betriebshof in Siebenlin-
den. Oberbürgermeister Stephan
Neher lobte den Mut des Firmen-
gründers Paul Groß im Jahr 1950,
aber auch die seitherigen Innova-
tionen – bis hin zur Einführung ei-
ner neuenBushaltestelle beimdm-
Markt in der Sülchenstraße.

Fast von Anfang an betreibt
Groß die „Linie 18“ (Oberndorf-
Rottenburg-Tübingen), und zwar
„eigenwirtschaftlich“. Das bedeu-
tet: ohne öffentliche Zuschüsse,

nurmit denFahrkarten-Einnahmen
(inklusive einem exakt berechne-
ten Anteil an Naldo-Tickets). Die-
se Linie sei auch für Rottenburg
ein wichtiger Standortfaktor. Weil
der 18er bis hinauf zum Tübinger
Schnarrenberg fährt, seien Ort-
schaften wie Wurmlingen oder
Wendelsheim attraktiveWohnorte
fürKlinikbeschäftigte.Unddas, ob-
wohl „eigentlich niemandwegwill
aus Rottenburg“, wieNeher scher-
zend hinzufügte. Mehr noch: Der
18er bringt sogar Tübinger nach
Rottenburg. Beispielsweise den
Tübinger Oberbürgermeister Bo-
ris Palmer, der amMittwoch gut ge-
launt in den Jubiläumsbus einstieg

und auf der Fahrt zum Rottenbur-
ger Eugen-Bolz-Platz die Vorzüge
des 18ers pries, der ja bis Hirschau
auch ein Teil des Tübinger Stadt-
verkehrs ist.

Beim abschließenden Imbiss am
Eugen-Bolz-Platz ergriff auch Re-
gierungspräsident Klaus Tappe-
ser das Wort. Er kennt die „Linie
18“ noch aus seiner Zeit als Rot-
tenburger OB. Tappeser erinnerte
an den früheren Werbespruch der
Busfirma: „Groß ist die Welt“. In
der Wirtschaftswunderzeit habe
es die Firma vielen Rottenburgern
ermöglicht, mit dem Reisebus ins
Ausland zu reisen. „Das war auch
eine Art Bildungsauftrag.“ mi

Der 18er als Standort-Vorteil

Regierungspräsident KlausTappeser, Oberbürgermeister StephanNe-
her und die OberndorferOrtsvorsteherin DianaArnold bewundern den
effektvollen Start des Jubiläumsbusses.
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Die Tafel
suchtHelfer

Rottenburg. Lebensmittel retten
und Menschen helfen: Wer das
unterstützen möchte, kann sich
bei der Tafel Rottenburg melden.
Die ist auf der Suche nach neuen
freiwilligen Helferinnen und Hel-
fern, die das Team im Fahrdienst,
beim Sortieren der Lebensmittel,
bei der Lebensmittelausgabe und
im organisatorischen Bereich un-
terstützen.

Interessierte, teilt die Tafel mit,
solltenmindestens einmal proWo-
che etwa 4 bis 5 Stunden Zeit ha-
ben. Wer sich für den Fahrdienst
interessiert, benötigt einen Füh-
rerschein der Klasse B.Wermitar-
beiten möchte, kann sich per Mail
an kontakt@rottenburger-tafel.de
wenden.

„Unser Tafel-Team ist eine le-
bendigeGemeinschaft, die genera-
tionsübergreifend undmit viel Be-
geisterung anpackt“, sagt Rotten-
burgsTafel-LeiterDiakonAndreas
Weiss. Die Nachfrage bei der Ta-
fel seiweiterhin hoch, sagt er. „Vie-
le Menschen wenden sich an uns.
Wir möchten sie so gut wie mög-
lich unterstützen und können da-
für jede helfendeHand gut gebrau-
chen.“ ST

Ehrenamt Die Nachfrage
bei der Rottenburger Tafel
ist nachwie vor hoch.
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